
Nummer 
fannenfhmtedsgaffe 1971. Shriftleitungasihluß: 

Freitag machmn Fernſprecher: 21872. Briefanſchrift: 

Deutfches Wochenblatt 

\ 
’ 

Sfiirmer 
sum Zampfe um die Bahrheit 

HERAUSGEBER : JULIUS STREICHER 

Berlag: „Der Stürmer“, Julius Streicher, Nürnberg, 
Särberftraße 10/11. Poſtſcheckkonto: Amt Nürnberg Nr. 105. 
— 21830. Shriftleitung: Nürnberg, 

ınberg 2, Schließfach 808. 

Unter „anſteckenden“ Krankheiten vers 
jteht man jene Erkrankungen, die häufig 
von einem Menſchen auf den andern über: 
tragen werden. Erfranft jemand zum Bei: 
ipiel an der Grippe, jo jtellt fich bet ihm 
ſtarke Müdigkeit ein. Fieber, Appetitlojig- 
keit, Schwindel, Gereiztheit und ſonſtige 
auffallende körperliche und geiſtige Ver⸗ 
änderungen fünden Davon, daß ſich die 
Grippe bereits des Menſchen bemächtigt 
hat. Müdigkeit, Fieber, Appetitloſigkeit 
uſw. ſind aber nicht etwa die Grippe, ſon⸗ 
dern nur die Erſcheinungen der Er 
krankung. Die Krankheit jelbit liegt viel 
tiefer. Gie wird herbeigeführt durch uns 
zählige kleinſte Lebeweſen, die mit dem 
bloßen Auge gar nicht wahrnehmbar find. 
Unter einem Mikroſkop aber kann man 
die Erreger der Arantheit in Geitalt von 
Bazillen genau erkennen. Dieje Bazillen 
oder Bakterien find es, die die Krankheit 
übertragen und im Menſchen auslöfen. 
Will man nun die Krankheit erfolgreich 
befämpfen, jo muß dafür gejorgt werden, 
daB vor allem die Bazillen, die Krank: 
Heitserreger alio, vernichtet werden. 
Sind aber die Bazillen abgetötet, dann 
fann eine weitere Übertragung der Krank⸗ 
beit nicht mehr erfolgen und der Körper 
geht feiner Geſundung entgegen. 

Bon Krankheiten können nit nur ein- 
zelne Menſchen, jondern aud Völker be 
fallen werden. Dieje Erkrankungen äußern 
ſich nit nur in körperlichen, fondern auch 
in geijtigen Zerfallseriheinungen. Ges 

fährlihe Kormen nehmen fie an, wenn 
das dur die Erfranfung herbeigeführte 
„Sieber“ das vernünftige Denten der 
Völter ausgeichaltet hat und der Sturm 
des Krieges über die Welt hinwegbrauft. 
Dann find die Völker in Gefahr, der Ver: 
nichtung anheimzufallen, wenn fie nicht 

rechtzeitig die Urſache dieſer Weltfrantheit 
entdeden und die nötigen Alrskhiniub 

nahmen treffen. 

Die Welt befindet fi heute in einem 

folhen Krieg. Er begann mit der Kriegs 

erflärung der Weſtmächte an Deutihland 

und nahm im Laufe der Jahre Formen 

an, die zuvor niemand ahnen konnte. Der 

Krieg wütet mit feinen moderniten Waf⸗ 

fen nicht nur an den Fronten, ſondern hat 

ſich durch den feindlichen Luftterror bis in 

die frieblichſten Dörfer der Heimat ver: 

breitet. Kriegführende find nit nur Die 

Männer an den Fronten, jondern aud) 

Frauen und Greije in der Heimat. Und 

die Opfer des Krieges endlich jind jogar 

in den Reihen der Kinder zu finden. 

Es ijt daher fein Wunder, wenn die 

Welt, die heute bis in ihre Grundfeiten 

erzittert, den heißen Wunich hat, von der 

furdtbaren Krankheit des Krieges erlölt 

zu werden. Um aber wieder gejund wer: 

den zu fönnen, darf die Menichheit nicht 

die Erſcheinungen des Krieges bekämpfen, 

ſondern vor allem ſeine Urfaden. Sie 

muß fi des „Mikroſkops“ der Geſchichts⸗ 

forſchung bedienen, um feſtzuſtellen wer 

die „Bazillen“ find, die dieſes Völker⸗ 
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Feſteſſen in Moskau 
Zuden ſpielen ſich als Volen auf 

Kürzlich ging die Nachricht in die Welt, in Mos- 

tau habe ſich ein polniſcher Ausſchuß gebildet, ber 

die Sache Polens in die Hand nehmen wolle. Als 

wir biefe Nachricht vernahmen, Waren wir Davon 

überzeugt, dab jener Ausſchuß ſich nicht aus Polen 
zuſammenſetzen würde, ſondern aus — Inden, 
die ſich als Polen auffpielen. 

So if es nun aud gekommen. Stochholmer Bei- 

tungen berichteten bon einem Feſteſſen in Moskau, 

das Stalin zu Ehren des polniſchen Ausſchuſſes in 
dieſen Togen gegeben Bat. Und wie heißen die Mit⸗ 
glieder jenes Ausfchuffes? Berling, Drogner, 
Bermans, Sommerftein — Duden, nur 
Juden! Jud Berling, ber den Krieg immer nur bon 
Binten in einem Büro erlebte, in dem man im 
Kriegsaktien ſchiebt, heißt fi „Generallentnant“. 
Wer ihn dazu befördert hat, iſt für * ber die Ju 
den kennt, tein Geheimnis. 

Nürnberg, 25. Mai 1944 
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Die Kreile Zudas 

Was teufliſch iſt, brutal, gemein, 

Das ſchließen jene Kreiſe ein. 
Im Mittelpunkt das Anheil ſieht, 
Das über unfere Erde geht, 

Die Juden sind unser Unglück! 
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Zaufichwindel in Ungarn morden norbereitet, ausgelölt und ſchließ— 
in jo furdtbare Bahnen geleitet 

en. 

„. Wer die Judenfrage fennt, verfügt 
über das „Mikroſkop“, das ihm ven 
Haupiverantwortlihen am Kriege in 
klarſter Deutlichteit offenbart. Der Jude 
war ſchon zu allen Zeiten der Geſchichte 
der große Ariegsheßer gewejen. Auch 
dem zweiten Weltkrieg gingen viele Jahre 
voran, in denen Alljuda zielbewußt die 
Spannungen ſchuf, die ſich früher oder ſpü— 
ter in einem furdtbaren Blutbade ents 
laden mußten. Unzählber find die zyni— 
ſchen Selbſtbekenntniſſe, in denen ſich 
der Jude vor aller Welt offen als 
Kriegshetzer bekannte. Der „Stürmer“ 
hat ſowohl in ſeinen Sondernummern 
als auch in faſt jeder ſeiner Aus— 
gaben jeinen Leſern dieſe jüdiſchen Schuld: 
bekenntniſſe kundgemacht. Der Jude war 
es auch geweſen, der den Funken in das 
von ihm bis zum Rande gefüllte Pulver— 
faß ſchleuderte und ſo den Ausbruch des 
Krieges herbeiführte. Und der Jude war 
es endlich, der dem Kriege die letzte 
Menſchlichkeit nahm und ihn zu einem 
Maſſenmorde an Frauen und Kindern ge— 
ſtaltete. 

Kennen wir alſo den „Bazillus“ dieſes 
Krieges, dann können wir die Fragen be— 
antworten, die heute mehr denn je vom 
Volk geſtellt werden. Wer iſt ſchuld daran, 
daß Millionen von Männern von ihren 
Frauen und Kindern getrennt ſind? Der 
Jude! Wer iſt der Verantwortliche da— 
für, daß das Volk auf fo viele Annehm— 
lichfeiten des Lebens verzichten und 
ihwerite Arbeit leiten muß? Der Jude! 
Mer iſt ſchuldig an der Zerjtörung unjes 
rer Dörfer und Städte dur feindliche 
Bomber? Der Sude! Mer trägt die 
Verantwortung am Heldentod der Beiten 
des Volfes und an der Ermordung von 
unzähligen rauen und Kindern? Der 
Tude!Ia,der Jude ift derBa; 
zillus, der die Welt in ein 
Siehtum gejtürzt hat, dasun 
aufbaltfam zum Tode führt, 
wenn fih nihtdie Menſchheit 
im legten Augenbliddod nod 
erhebt. 

Mie aber können wir dieje Gejahr 

meiltern und die Menjchheit wieder einer 

Gejundung entgegenführen? Genau jo, 

wie der einzelne Menſch fih nur dann 

anitetender Krankheiten zu erwehren vers 

mag, wenn er den Krantheitserregern, 

den Bazillen, den Kampf anjagt, fo kann 

die Welt erjt dann wieder genejen, wenn 

der furchtbarite Bazillus aller Zeiten, der 

Jude, bejeitigt ift. Es hilft nichts, die Er: 

Iheinungen der Welttrankheit zu bekämp⸗ 

fen, ohne die Krankheitserreger ſelbſt uns 

ſchädlich zu machen. Die Krankheit wird 

früher oder ſpäter doch wieder zum Aus⸗ 

bruch kommen. Dafür ſorgt allein der Er: 

reger und Verbreiter der Krantheit: der 

Bazillus. Sollen aber die Völker wieder 

geiund werden und aud in Zukunft ge 

fund bleiben, dann muß der Bazillus 

der jüdiſchen Weltpeſt mit Stumpf und 

Stiel vernichtet werden. Iſt diejer Bazil- 

{us jedoch einmal_bejeitigt, dann bleibt 

der Melt für alle Zukunft das Schreckliche 

erſpart, was ſie heute in dem größten und 

furchtbarſten aller Kriege zu erleiden hat. 

Dann wird die Menichheit dereinjt mit 

ungeihmwächter Kraft und unbeirrbaren 

Millen ihre gotigewollte Sendung erfüllen 

können. Ernſt Hiemer. 

a Stürmer, 

As der zweite Weltkrieg begann, hatte 
die ungariiche Megierung unter dem 
Druck der öffentlichen Meinung Geſetze ber: 
ausgebracht, mit Deren Hilfe die Indenfrage 

in Ungarn einer Löſung zugeführt werden 
ſollte. Die Juden find nun nicht verlegen, 
wenn in irgendeinem Land Geſetze herausge— 
bracht werden, die ſich gegen ihr bisheriges 
Blutſaugerdaſein richten. So war es auch in 
Ungarn. Da fie auf Grund jahrhundertetan— 
ger Erſahrung wiſſen, wie leicht es iſt, Nichte 
juden zu beſchwindeln, verſuchten ſie, mit 
einem Taufſcheinmanöver der Gefahr, durch 
die nenen Geſetze als Juden behandelt zu wer— 
den, aus dem Wege zu gehen. Sie ließen 
ſich einfach taufen. katholiſchen 
Geiſtlichen hatten vollauf zu tin, Die bei ihnen 
vorjprechenden Inden zu „Chriften“ zu u: 
chen. Nach Eirchlicher Anſchauung ſind nämlich 
Juden, Die fich taufen laſſen, feine Juden 
mehr, ſondern Chriſten. Dabei überſehen die 
chriſtlichen Prieſter, die die Taufe vornehmen, 
daß Die von ihnen Getauiten nach dev Taufe 
noch geuan jo ausfeben, wie fie vorber ausge— 
ſehen haben. Juden bleiben nämlich Juden, 
auch wenn man ganze Kübel vol Waſſer über 

Die 

fie binunterfegüttet, fo, wie auch jeder Hering 

dann noch ein Hering ilt, wenn man ihn tage 

lang ſeines allzu jtarfen Salzgehaltes wegen 

wüſſert. 

Die Juden wären feine Juden, wenn ſie die 

Gelegenheit nicht wahrgenommen hätten, ſelbſt 

ans der Judentanfe ein Geld-Gefchäft zu ma: 

chen. So fam es, daß ein paar ſchlaue Juden 

in Budapeſt eine regelrechte Taufſcheinfabrik 

gründeten. Sie ſtellten gefälſchte Tauf—⸗ 

ſcheine her und verkauften ſie an ihre Kaffe: 

nenoffen gegen hohe Bezahlung. Go tonnten 

ſich Tanjende und aber Tauſende von Juden 

auf dem Papier als „Chriſten“ ausweiſen und 

dvaren Damit den in Ungarn geſchaffenen Ju— 

dengeſetzen gegenüber feine Juden mehr. 

Manchmal aber konmt es anders, als die 

Inden es ſich ausgerechnet haben. Mit dem 

Frühlingsbeginn 1944 erhielt Ungarn eine 

nee Staatsregierung. Dieſe neue Regierung 

wird dafür ſorgen, daß das Land Ungarn 

bon Juden gründlich gefänbert wird. Da kann 

daunm auch mit Tanffcheinen in jüdischen Han: 

den fein politiſches Geſchäft mehr gemacht 

werden. 

Jüdiſche Kriegshilfe 
Wie in England, fo nimmt auch in Ame— 

vifa der Hal; negen die jüdischen Paraſiten 

von Tag zu Tag zu. Nein Wunder, daß dei: 

gemäß much die jüdiſche Sorge wächſt und 

fie darüber nachjinnen, wie dem wachienden 

Antiſemitismus zu begennen ſei. Beſonders 

peinlich iſt den Juden der Vorwurf, daß ſie 

wohl am Krieg verdienen, ihr Leben aber 

nicht dem blutigen Spiel ausſetzen wollen. 

Da iſt nun eine Jüdin, die Frau des jüdi— 

fchen Filmſchauſpielers ©. Nobinion, auf 

einen Gedanken gefommen, der die jüdiiche 

„Kriegshilfe” in heionders eigenartiger Weiſe 

unter Beweis teilt. Ein paar hundert Nilo- 

meter abſeits bon der Filmitadt Los Angeles, 

in der falifornifchen Wüſte, exerzieren USA. 

Soldaten, um fih auf den „Spaziergang“ 

nad Europa vorzubereiten. Solch ein Mitjten- 

leben über Wochen und Monate hinweg sit 

einfam und macht mißmutig. Gier weiß Die 

Jübin Nobinfon abzuhelfen. Seit 1942 läßt fie 

regelmäßig jede Wade ein paar Omnibuſſe 

mit bübichen 16- bis Wjährigen Mädden in 

jenes Wüjtenlager transportieren zur 
Freude der USA.Soldaten. Und damit die 
USA.-Soldaten ſich auch merten, wer die 
liebenswürdige Spenderin fei, leſen fie auf 
den Omnibuſſen groß aufgemalt Die Lie— 
jerfirmn „Frau Robinſon“. Klar, daß die 
Wüſtenſoldaten der Yüdin Robinfon mohlge- 
neigt find und ihre Wertichägung, die fie für 
Madame WRobinjon haben, auf die Juden 
ſchlechthin übertragen, 

En ſchlägt Madame Robinion zwei Flie⸗ 
nen auf einen Schlag: Erſtens macht fie den 
Wüſtenſoldaten eine amüſante Freude und er- 
hält dafür ihre Zuneigung und zweitens er- 
füllt &, sine Forderung des jüdiichen Reli— 
nionsgeiebhuches Talmud, das da berlangt, 
die Töchter der Nichtjuden an Leib und Eeele 
zu berderben. 

Die jüdischen Ärzte von Los Angeles, die 

mit der Betreuung Geſchlechtskranker ihre 

Beichäfte machen, zahlen Frau Robinſon ent: 

ſprechende Prozente. 
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Den Zweiflern 
In Nr. 20 des Stürmers brachten wir unter 

der überſchrift „Jüdiſche rende“ eine Be: 

trachtung über die Verworfenheit der Juden, 

die es fertigbringen, Die Erinnerung au bon 

ihnen begangene Maſſenmorde über Jahr— 

hunderte hinweg als Freudenfeſte zu feiern. 

Wir nahmen dabei Bezug auf das Alte Teſta⸗ 

ment der Bibel, in welchem im Buch Eſther, 

110, Kapitel, über die von den Juden im 

alten Perſien begangene bolſchewiſtiſche Nie: 

derichlachtung von 75 000 Nichtjuden berichtet 

wird. Wir jagten in unſeren Ausführungen, 

daß das Weltjudentum mit Soehnſucht darauf 

Warte, dag größte Mordieſt aller Seiten feiern 

zu können, das fie durch diefen zweiten Welt: 

krieg mit ihren bolſchewiſtiſchen und angel- 

ſächſiſchen Helfern in Europa herbeiführen 

möchten. 

Was der Stürmer ſchreibt, wird bekanntlich 

von Hunderttauſenden von Menſchen geleſen. 

Darunter gab es nun doch einen, der mit 

heiter Meinung glaubte, uns ſchreiben zu 

folfen, ev zweifle daran, daß das, was im 

„Buch Eſther“ berichtet wird, heutzutage noch 

den Juden Anlaß geben fünnte, es fiir wich— 

tig zu balten, Wir freuen uns iiber jede Zu— 

iprift, die wir von nuſern Leſern erhalten, 

und fo bat uns auch diefe Zufſchrift Deshalb 

eine Freude bereitet, weil te uns Gelegenheit 

gibt, die Anficht jenes Z3weiflters wieder durch 

einen Juden widerlegen zu können. Wir 

bitten den Zweifler, in der in Budapeſt cr: 

Die Juden find (huld am Ariege! 

ſchienenen jüdischen Zeitung „Orthodox zſido 
Ujſag“, Ausgabe vom 8. März 1944, nachleſen 
zu wollen. Dort ſchreibt ein Jude David 
Korein unter der überſchrift „Purim— 
gedanken“ wörtlich: 

„Jede Zeile des Buches Eſther iſt wichtig 
und lehrreich, um daraus auch für unſere 
Tage flug zu Werden. Die Juden müſſen 
daraus die Xehre ziehen für ewige Zeiten und 
im Seijte Mardacnis werden fie deshalb ihre 
Nachkommen erziehen!” 

Alſo, hochverehrter Herr Zweifler, wir wie— 
derholen: Der Iude David Korein ſagk, jede 
Zeile des Buches Eſther ſei wichtig 
und lehrreich, auch für die heutige Zeit. Die 
Inden müßten aus dem Buche Eſther Die 
Lehre ziehen für ewige Zeiten! 

Was Toll das beißen? Das folt heißen, Daß 
Die Inden auch nach hentzutage 
in den Wölfern Maffenmorde be— 
gehen foflten, die fi ihrem Welt— 
berrichafitsvperlangen nidt unters 
werfen wollen Das deutfche Wolf und 
die verbiindeten Völker haben ſich zuſammen— 
getan, um zu verhindern, daß in ihren Yan 
den das geichebe, was die Juden vor Jahr: 
tauſenden im Alten Perſien verbroden haben. 
Und was foll es beißen, wenn der Inde David 

Korein fehreibt, int Geifte Mardochais wür⸗ 
den die Juden ihre Nachkommen erziehen? 
Das ſoll heißen, die Juden erziehen in ihren 
Talmudſchulen ihre Kinder in Erinnerung au 
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den Maſſenmord im alten Perſien. Sie er⸗ 

ziehen ihre Kinder zu Mördern! 

Sollte nun unſer Herr Zweifler von ſeinem 

Zweifel noch nicht befreit ſein, dann iſt an 

ihm Hopfen und Mal; verloren, und dann 

it er reif dazu, bon einem Inden Davıd 

Korein im Geifte Mardochais behandelt zu 

werden. Str. 
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Her hat den Krieg 
verurſacht 

Heute ſind wir endlich ſoweit, daß auch im 

Ausland die Erkenntnis der jüdiſchen Weltgejehr 

immer klarer wird. An der ſlawaktiſchen Zeitichritt 

„Ras bj“ ſchreibt Joſef Bit yaborsty: 

„Mit Hilfe eines unvarjtellbaren Reichtums, der 

den Völkern geitohlen wurde, entfachten fie in der 
ganzen Welt eine Haßwelle gegen Deutſchland. Preſſe, 

Film, Literatur, Rundfunk, Schulen, Parlamenie. 

Kirchen, Kathedralen, Finanzen, Vürſen, mit einem 

Wort das ganze Leben der von den Juden beherrig» 

ten Völker ftedten fie mit der Pindiwje eines wahn⸗ 

finnigen Haſſes gegen dns Volk und den Staat as, 
der die Erlüſung and Befreiung vom jüdiſchen Joch 

brachte. Dieſe arrogante Waffe internationaler, mit 

Gold überjättigter Verbrecher zweifelte nicht an ihrer 

Unüberwindlichteit und glaubte, daß fich der Idealis— 

mus des armen Gegners vor der Macht des Geldes 

beugen wird, Die europäiſchen Völter erfannten bes 

reits dns vernichtende Zpiel des NWeltfeindes und 

find Gott dankbar, daß er ihnen vergönnte. Teil 

nehmer an der Endabrechnung mit den Juden zu 

fein, Heute wird der Reſt dieſes Volkes aus dent 

Leben der enropäiichen Völker beieitigt, Die Juden 

werden wie die Träger einer anjtedenden und hinter 

liſtigen Krantheit ifoliert. Wir glauben daran, da 

bei uns and bald die Leßzten bejeitigt fein werden, 

die ſich noch in unſeren Städten und Dörfern ders 

ſteckt (Riten. Adolf Hitler rettet das chriſtliche Eurvpa 

vor dem Zerfall und einer unvorftellharen Verderis 

nis, die der jüdiiche Todfeind der Menſchheit herbri« 

führen wollte, Daher gebührt im erſter Linie Adolf 

Hitler und feinem heldenhaften Wolfe ber Tanf der 

ganzen arifchen Welt.” 

— — — — —— — 
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Die lebte Kortichung ſchloß 

.. Die eine itberzenguna aber Teint jedem, der Ad 
länfin auf, nämlich die, dak das Vergiehen wichtiädiichen Blutes 

eg und belohite cs. Rir E 
+ dem ſüdiſchen Bolfe Widerwillen oder war. denn Jahweh 

das vergoflene Bint 
dürfte diefer Einwand der 
wicht töten“ nic übertreten hätten. 

Juden mwiderlent fein, wie auch ber, 

Der Stürmer 

fih im das Alte Teitament vertieft, zwauas— 

j { für die Inden Gottesdienft 
Siraends aber findet ſich cin Dinweis dafür, da 

gar Abichen errente._ Damit 
dab fie das Gebot: „Du follit 

XXL, 

Ritualmord it Talſache! 
Die Stellung des Talmudismus und 
Rabbinismus zum Jahwehsebot: 

Du ſollſt nicht töten 
Nachdem wir aus der Thorah aus einigen bon 

vielen Beiipielen erfabren haben, daß das zitierte 

Berbot des Judengottes, Menfchen zu töten, nur 

auf dem Papier ſteht und je nach gegebener Gele: 

genheit im Munde geführt, in Wirklichfeit aber nie 

tefolgt wurde, wollen wir ung den übrigen jüdi— 

ſchen Gefeßen zuwenden — dem Falmıd, Schulhaus 

Aruch, den rabbinifihen Schriften und denen der 

Kabbalah. Obwohl es fich hier um voneinander ab— 

getrennte Geſetzbücher und Einzelſchriften handelt, 

ſollen ſie zuſammengefaßt behandelt werden, denn in 

der Tat find fie alle Geſetze der Juden, haben fie 

alle den einen Sinn, das Weltjudentum an das ibm 

verheißene Hochziel zu bringen, die unbeſchränkte 

Weltherrſchaft. OE Talmudismus oder 

Nabbinismus, beides dient der Er: 

reichung dieſes Zieles. Auf dem Wege dort: 

Hin iſt Inda ſchlechthin alles erlaubt — auch der 

Mord — und zwar niht nur erlaubt, fondern fo: 

gar befohlen, ja, es wird von Jahweh überdies geſeg⸗ 

net — belohnt. 

über den Geift, der den Talmud und Das rab— 

biniſche Schrifttum Leherricht, haben wir bereits 

dei der Behandlung des Aufbaues der jüdiſchen 

Geſetze geſprochen. Es it dev Geiſt, der das Be: 

jahende der Thorah verneint und das Verbotene er 

iaubt; er iſt ſozuſagen die Anifflehre, die „beweilt“, 

daß der Jude alles, was er nad der Thorah ergente 

Lich nicht tun dürfte, doch machen kann, md auf: 

zeigt, wie er es machen muß, um mit Jahweh 

nicht im Konfilift zu geraten bzw. bei entjtandenen 

Sonflitten unangenehmen Weiterungen ohne eigene 

Gefährdung zu entnchen. 

Hierfür ein Meines Beiſpiel. Im Pentatench 

ſind die Geſetze enthalten, die Jahweh den Inden 

für ihr Verhalten am Sabbath gegeben hat. Der 

Talmud, insbeſondere der Talmud-Traktat Schab— 

bath, erweitert dieſe Geſetze ſogar bis in kleinſte 

Einzelheiten hinſichtlich des erlaubten und unerlaub— 

ten Tuns am Sabbath. Dagegen enthält der Tale 

mudtraktat Erubin „Mittel zur Umgehung 

beſonders läſtiger Sabbathgeſetze“. 

Wer kann da noch ſagen, was Einhaltung, wer 

kann entſcheiden, was Übertretung des Geſetzes iſt 

und was nicht. Mit dieſen Geſetzen konnten die 

Juden alles beweiſen und nichts. 

Doch heute iſt das nicht mehr möglich. Das na— 

tionalſozialiſtiſche Deutichland hat feſt zugepackt und 

unendlich viel des bisher in der Verborgenheit ger 

haltenen jüdiſchen Schrifttums erfaßt. Deſſen Aus— 

wertung iſt noch lange nicht beendet. Aber das, 

was davon bisher erforſcht wurde, reicht für unſere 

Baweisführnng zur Genüge aus. Dieſes voraus⸗ 

Hickt, wollen wir uns in dieſes Schrifttum ver— 

st md all das in unſere Betrachtuugen eine 

bergen, was mit dem Begriff Mord im Zuſam⸗ 

Y mge ſtetzt. 

Dieſem Beginnen ſotl nun at eine Erklärung 

vprangeſtellt werden, um ſpätere Wiederholungen 

uberjlüſſig zu machen. Wir werden nämlich auf 

Ausdrucke ſtoßen, deren Sinn nicht immer eindentig 

jit und die Deshalb au endloſen Auseinanderſetzun— 

gan der Jen und Xudenverteidiger cinerjeits mit 

Judengegnern andererſeits geführt haben. Mit die⸗ 

ſen gi und Widerreden verfolnte Inda einen bier: 

fachen Amer — erſtmal Belaſtendes von ſich abzu— 

wälzen, zum anderen etwaige Bedenken oder ein auf⸗ 

ſteigendes Miſttrauen Der Indenfreunde zu beſeiti— 

gen, drittens Verwirrung in die Reihen der Gegner 

zu tragen und endlich mit dieſen nebenſächlichen 

Streitfragen das Intereſſe der Sifentlichkeit zu feſ⸗ 

foln und von den wichtigeren und wichtigſten Din⸗ 

gen abaulenken. 

Es handelt ſich nämlich um Die verſchiedenen Aude 

drücke Fir den Begriff „Nichtjude“. 

ton allen — auch den Juden — unbeftritten ift 

ein „Goi“ Mehrzahl: Gelim ein Nichtjude. 

Was bedentet nun „raſchaim“? Wortgetren über⸗ 

ſetzt heißzt es „Die Böſen“., Die Erklärung finden 

wir im Talmud: 

„Rabbi Elieſer ſagte: (ES heißßt Pſalm 9, 18): 

Zurücktehren Werden die Böſen raſchaim) in bie 

‚Hölle, alle Gojim, die den füdifchen) Gott ber: 

leugnen! Die Gottlofen werden in die Hölle zus 

— 

rüctehren, ſind das (vielleicht) Die Sünder 

Ifraels? Alle diejenigen, die Gott verleugnen, das 

find (ſicher) die Sünder der Götzendiener. — Sn 

meint Rabbi Efiefer (aber feine Meinung tft 

nicht richtig), denn Rabbi Jehoſchua ſprach zu 

ibm: „Es Heißt doch alle Gojim (alſo nicht bloß 

die Suͤnder der Nichtjinden, ſondern auch die fünd— 

loſen Nichtjuden), denn es heißt ja, alle die Gott 

verleugnen.’ 

Wer find alſo dir „Raſchaim“ (das find diejeni⸗ 

gen), die den (jüdiſchen) Gott verleugnen (alfo klar— 

lich;??:; alle Nichtiuden“ Sanhedrin 105m. 

Goldſchmidt hat dieſe Stelle in ſeiner überſetzung 

Bd. IN, ©. 105) verfälſcht, ſogar das Pſalmzitat. 

Wir brauchen und aber mit dem einen Beweis 

gar nicht zu begnügen, Maimonides fante zu einer 

anderen Talnmditelle (Abodah Zarap 1 3): 

„Wille, daß dieſes Volk der Chriſten, die Jeſu 

nachirren, obwohl ihre Konfeſſionen verſchieden 

find, doch alleſamt Götzendiener find Giiſchneh 
Thorah, Hilchoth akum N, 1). 

Ebenſo eindeutig leſeu wir es in Karos „Beth 
Joſeph“: 

„Nach dem Haren Wortlant (66. Moſe 3) ſind 
hier alle Nichtjuden gleich, ob Götzendiener oder 
nicht, denn ſie ſind nicht dein Bruder“ (Kommen— 
tar zum „Tur“ Choſchen ha-miſchpat 266). 
Noch in neneſter Zeit gab eine Beſtätigung für 

die Gleichſtellung der Nichtinden mit Götzendiencren 
der Rabbiner Bernhard Alfıber in ſeinem Buch 

„Talmnd und Schulchan Aruch“ (Leipzing 1892): 

„Frage heute noch der chriſtliche Staatsbürger 

22 =, 

Englands feinen Mitlürger jüdiſcher Konfeſſion, 

wer unter dem Akum (= Gößendiener — R. M.) 

des Schulchan-Aruch gemeint ſei, und er wird die 

Wahrheit hören, daß es der Chriſt ſei“ (S. 6). 

Zuſammengefaßt bedenten alſo: „Böſe — Gojim 

— Gottloſe — Gottesleugner Götzendiener“ = 

Riibtjuden obne Unterſchied, ben 

denen feiner den Juden als „Bruder“ gilt. 

Die Begriffsbeitnnnung „Bruder“ md „Nächſter“ 

finden wir im gleichen Sinue noch im „Miſchneh 

Thorah GHilchoth rozeach I, 1 und Il, 11), und im 

Schulchan-⸗Aruch“ (Choſthen ha⸗miſchpat 227, 1 und 

26 und 266, 1) erläutert. 

Für den Inden iſt alſo nur der Jude ein 

„Bruder“ und ein „Nächſter“! 

Ein anderer Ausdruck für die Geſamtheit der 

Nichtiuden iſt „Völter der Welt“. Auch hierzu ein 

Talmudzitat: 

„Ihr Gſraeliten) heißt Menſchen, nicht aber hei— 

ßen die Völker der Welt Menſchen, ſondern Vieh“ 

(Baba mezia 11163, 

So feinen es die Inden in ihrem haßerfüllten 

Größenwähn ab, die Nichtjiden als Bender und 

Nächſten, ja nicht einmal als Menſch aunzuerkennen; 

für fie iſt der Nichtjude nichts anderes als ein Stück 

Vieh! 

Doch der jüdifche Haß treist noch ganz andere 

Blüten. Daß die Quden die Gojin 3. B. als Efel 

bezeichnen, bezeugen mehrere Talmaditeifen (Bera: 

both >25 b und 580; Schabbath 150 a5 Jebamoth 98a; 

Niddah Darm a. 

Den Zamen auch Kinder find damit gemeint) 

der Nichtjnden ſtellt der Talmud allein an vier Stel— 

fen dem Pferdeſamen gleirh. 

Nach dem rabhiniſchen Buch „Schene luchoth ha— 

berith“ find die Nichtjinden den „Menſchen“ alſo Zits 

den) gegenüber wie Afſen zu halten“ (250, 2. 

Hunde find die „Unbeſchnittenen“ (= Nichtjuden) 

(aut „Mirke Nabbi Eliefer fc. 2. 
Ja, anch mit dem für die Inden mtreinften Tier 

wird der Nichtinde auf eine Stufe geſtellt: 

„Die Niebtjuden, deven Scele vom unreinen Geiſt 

ſommt, werben Schweine genannt“ (Jalkut Ru— 

beni ando!l 1264 
Gennug nun dieſer Bütenleſe, Die aber notwendig 

war, um das Nachſolgende zu verſtehen. 

Die Ermordung von Richtjuden iſt erlqubt 
Dieſen Beweis liefert uns der Talmnd ſchon mit 

einer einzigen Schriftitelle: 

„Das Blutvergießen eines Kuthi einem Kuthi 

gegeniiber und eines Kuthi einem Anden 

gegenüber iſt Ttrafbar wörtlich! „we Ifrael 

le Kuthi pitur“) und dem Anden einem Kuthi 

gegenitber ſtraflos“ (Sanhedrin Ta). 

Der Wiſſende 

‚Damit it eindeutig nefagt, daß der Jude jeden 
Nichtjnden „Kuthi“ ermorden Dart, nicht aber ein 
Nichtinde einen Michtiuden oder gar Juden. Wen 
Juden und übereifrige Indenverteidiger behaupten, 
es handle ſich ber dieſem „Blutvergießen“ nur um 
eine blutige Körperverletzung ohne Todesjolge, To 
iſt das Spiegelfechterei, denn im Original (Wilnaer 

Ausgabe don 1937) Heißt es: „ſchefat damim“, d. h. 

Stürmer-Archi, 

Er kennt all die geheinien Mordanweiſungen des Judentums und die Borichriften des 
Nitualmordes 
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Ausgießen des Blutes = Verbluten — alſo Ermore 

don. 

Noch deutlicher Tant es eine andere Stelle: 

„&s iit erlaubt, ihn (den Nichtjuden) mit den 

Händen zu töten“ — wörtlich: „mutar lehacog 

bejadim“ Thoſaphoth zu Abodah Sarah 4b). 

Maimonides ſagt: 

„Wer tötet den Fremdling ſoll nicht bot 

jüdiſchen) Gericht netötet werden, weil ı3 

beißt Exodus 21, 19: „Wenn aber jemand 

frevelt gegen ſeinen Nächſten, daß er ihn um— 

bringt...” Und es iſt wicht nötig zu ſagen, 

daß derjenige nicht getötet wird wegen ides 

Mordes; an Götzendienern“ (Miſchneh Thocall, 

Hilchoth rozeach we ſchemiroth nefeſch BI. V, 

Bud) 11, Kap. 2, 8 11 — Wilna 1900). 

Hierzu genügt die Worterklärnug: „Fremdltinga“ 

(hebräiſch: „ger toſchab“) = ein den Juden freund— 

lich geſinnter Nichtjude, Bemerkenswert iſt Die der— 

ächtliche Erwähnung der Nichtjuden im letzten Satz. 

Ein weiterer Griff in das rabbiniſche Schrifttum: 

„Was ſteht feſt durch die Worte Dabatuf 3, ht 

„Er ſtand und maß die Erde...“ Rab— jagt 

darüber;: Er erflärte das Vergießen Des 

Blutes der Kanganim fir erianbt, weil es heißt 

(Deut, 20, 16): „Steine Seele von ihnen laſſe 

am Leben!“ 

Er erklärt den Geldrand (an den Kanaanim) 

für erlaubt, weil es heit (Deut, 20, 10: „And 

ihre Meute id. 6. die von dem Kanganim au 

machende Bente — R. M.) ranbe für dich und 

genieße das, was dir von Deinen Feinden er: 

benten wirft.” Rabbi Hung fagte: „Tie Worte 

(Habakut 3,0): „Und er lölte die Völler ar“ 

bedeutet: Er erlaubte Lauch die Ausplünde— 

yınıg) ihrer Geldbeutel, wie es dariiber nu 

fchrieben iſt (Hiob 12, 189: „Er züchtigt Die 

stönige, indem er ihre Geldbeutel löfte durch 

die Macht der Geſchenke.“ (Midraſch Wajikra 

rabha 13, 2). 

Zunächſt haben wir hier nebeneinander die Leiche 

ſtellung der Begriffe „Vergießen des Blutes“ und 

„nicht am Leben laſſen“. Beides bedeutet alſo: Toten 

-- Norden. Da „Kanaanim“ (Mehrzahl von Kananz 

ni“) ein Deckwort für Die Nichtinden in ihrer Ge 

famtheit ift, Handelt es fich bei dem erjten Abſatz 

um den erlaubten Mord an Nichtjnden. 

Einen intereflanten Einblid in die jüdiſche Une 

moral bietet der zweite Abſatz. Er belant, daß der 

Betrug an den Königen durch die Macht dev Se: 

fchente, d. b, Durch Beſtechung von Beamten, erlaubt 

iſt. Das, was ſich damals auf die Könige bezog, 

wäre heute Augelegenheit der Staatsweſen. Alſo 

haben wir es hier mit einem jüdiſchen Geſetz zu tun, 

das in jetziger Zeit Staatsbetrug, Steuerbetrug, Zoll— 

hinterziehung u. a. erlaubt. 

Wenn wir nun die Lutherſche überſetzung des 

Alten Teſtaments zur Hand nehmen, werden wir 

beim Nachleſen der oben angeführten Stelle aus dem 

Buch Hiob einen ganz anderen Wortlaut finden, 

nämlich: „Er löſt auf der Könige Zwang und bindet 

mit einem Gurt ihre Senden” (Kap. 12, 18). Diele 

Abweichung in der Überſetzung erklärt ſich damit, daß 

Luther bei der Seichbedentung der Worte „Geid— 

bentel“ und „Gürtel“ letzteres anwendete und auch 

hei dem hebräiſchen Wort „matanah“, das ſowohl 

„Beiden!“ als auch „Sende“ bedeutet, ſich für die 

letztere Deutung entſchied und fo die ſinnentſtellende 

Faſſung niederſchrieb. 

Auch Rabbi Joſeph Albo erklärte den Mord an 

Nichtjuden für erlaubt: 

„Eines Abpöttiſchen Leib iſt erlaubt, wieviel— 

mehr fen Gut. Denn es iſt recht, ihn umzu— 

dringen und ſich feiner nicht zu erbarmen“ 

(Sepher Itkarim III, e. 20). 

Daß der Mord an Nichtiuden nicht nur erlaubt 

iſt, ſondern den Inden von Jahweh ſogar als et 

ihm dargebrachtes Opfer angerechnet wird, bezeugt 

Rabbi bar Nachmani: 

„Ein jeder, der vergießt das Blut der Böſen 

(wörtlich: raſchaim), iſt dem gleich, der ein 

(guitgefälliged) Opfer darbringt“ (Bamidbar 

rabba 21, 3). 

Den gleichen Standpunkt vertrat auch Nabbi Si- 

mon ben Chelbo ha-Darſchan: 

„Sin jeder, ber vergießt dom Blute der Böfen, 
it twie derjenige, der Opfer darbringt” Jal— 

futh ha⸗thorah nifra Simoni, Bd. I, fol, 2155 
— Frankfurt a. M. 1687), 

Die Beften der Nichtinden jollen 
ermordet werden 

Schon dem Alten Teitament kann man entnehmen, 
daß Juda auf ſeinen Raubzügen die Könige Seen 
führer und hevvorragenden Staatsmänner der über: 
fallenen nichtjüdiichen Bölfer mit beionderem Daß 
verfolgte ımd, wo es ihrer habhaft wurde, grauſam 
ermordete. So wurden die fünf Könige der Midia— 
niter totgeſchlagen (d. Moſe 31, 8, der König von Mi 
aufgehängt (Sofa 8, 29), ſowie fünf Ar'oriterkönige 
erſchlagen und deren Leichen anfgebäng. (Joſ. ’0, 

zu) An anderer Stelle (Joſ. 12, 9-24) finden wir 
allein 31 Könige aufgezählt, die der Maſſenmörder 
Joſna totichlagen ließ, Damit zeigte ſich Joſua 
den Jahweh zum Nachfolger Moſis auserwählt hatte, 

der großen ifrnelitifchen Mörder: und Räuberbande 
würdig. 

Zum Abſchluß dieſer Zuſammenſtellun { 

das Köniaslie bchen Either erwähnt — ” 
Anftifterin des Mordes an dem indengenmeriichen 
Staat3mann Haman, und die beiden anderen jiidifchen 

„Heldinnen“ Jael und Sudith; dieſen beiden 
Meuchelmörderinnen fielen befmintlich der kanga— 



Seite 4 

nitiſche Feldyanptmaun Siſera und Der 

Heerführer Dolofernes zum Opfer. 

Soweit dieſe Auswahl aus dem Alten Teſtament, 
die durchaus keinen Anſpruch auf Vollſtändigkeit 

erhobt. 

Tas ſagt nun der Talmud und die Rabbinen? 

„Den beiten Der Kangauäer ſchlage tet.” — 
Wöwlich: koſcher ſchebekanaanim harog . . .“ 
Tyoſaphoth zu Abodah Sarah 26 6b), 

Der rabhbiniſche Ausdruck „kanganim“ iſt ein 

Sinnwort Für die Allgemeinheit der Nichtinden 

iiberhaupt, In älteren Talmudausgahen heißt es noch 

deutlicher: „ſchebegojim“. 

Ein weiteres Zeugnis: 

„Rabbi ben Jochai ATngtei: 

Belten bon den Michtiuden ur Beit Des 

Krieges ermorde. Ten Bolten unter den 

Schlangen hreche das Genick und (dasſelbe tur) 

auch den beiten Zauberfrauen, damit dev Wille 

Gottes geſchehe“ (Zopherim 410, Spalte b 

unten“. 

Im Original befindet ſich eine Fußnote zu dei 

Morten „zur Zeit des Krieges“, die beſagt: „inmmer“, 

alſo nicht bloß zur Zeit des Krieges. 

Unter der rabbiniſchen Bezeichnung „Schlangen“ 

find de Judenfeinde gemeint und unter 

Zanherirauen“ die Michtjüdinuen, demm Zanu— 

hevei galt den Juden als verbotener Götzendienſt und 

„Böbenbdiener” ſind ja fie Die Juden nur Die Nicht: 
inden. 

aſſyriſche 

Schimon Den 

ine Erklärung, die etwaige letzte Zweifel reſtlos 

beſeitigt, Finden wir im kabbaliſtiſchen Schrifttum: 

„Kr antwortete: Eleaſar, mein Sohn, Dit 

Yannft nieht vergleichen diejenigen, Die don der 

beitinen Wurzel (= Kaffe) und dom Stamme 

der Wahrheit (== rechtgläubige Inden) mit 

denen, die bon einem böſen Stamme ber— 

komimen und einer verachteten Wurzel art 

ſtammen. Denn über Iſrael iſt (doch) geſchrie— 

ven (Jeremias 2, 2): „Ad ich habe dich ger 
pflanzt wie eine edle Rebe, ganz vom echten 

Samen . . .“, während es über die Völker der 

Akum (= Nichtjuden) heiſßtt (Ezechiel 23, 30): 

‚Stil doch deren Fleiſch dent ZFleiſche der 

Eſel und ihr Samenerguß dem Erguſſe der 

Pferde.“ 

Darum wurde von Iſrael, weil es vom hei— 
tigen Samen entſtammt, beim Berge Sinai 
aller Make entfernt und fie treten Tag und 

Nacht in den Bund (Gottes) zur völligen Vers: 

vollkommunng. 

Aber Für die Völker der Alm iſt es ſchwer 

ſelbſt wenn einige don ihnen zum Indentum 

übertreten), ihre Unreinheit zu entſernen, ſelbſt 

in der dritten Generation nicht. Und darum 

wird gelehrt: Den Beſten von den Akum uſw. 

ſchlage tot)” (Sepher ha-ſohar Bd. II, fol, 

146 Zeile 1-8 d, oben). 

Wie in ber jüdifhen Gefrhichte des Alten Teſta— 

ments nicht nur Morde an Nichtiuden in geradezu 

unvorſtellbarer Anhänfung an der Tagesordnung 

ſind, fo finden wir auch Morde dev Juden unterein; 

ander verzeichnet. Fir die Morde an Nichtjuden 

waren jüdiſcher Haß, Ranhfucht und Vernichtungs— 

wille die treibenden Kräſte, während bei der Er⸗ 

mordung dev Juden andere, teilweiſe ſehr eigen— 

füchtige Beweggrüude ausſchlaggebend waren. 

In dem gleichen Sinne berichtet auch der Talmud 

von jüdiſchen Morden an eigenen Raſſegenoſſen. Selbſt 

Rabbi inter ſich erſcheinen als Mörder, einer von 

ihnen — Rabba— „ſchlachtet“ ſogar feinen Amts⸗ 

pruder Rab Eira GMegillah TB). 

Auch für den Mord an einem Raſſegenoſſen nimmt 

der Talmud den Inden in Anſpruch: 

„Sante Nabbt Eleaſar: Einen am haarez kann 

man durchbohren am Verſöhnungstage, Teibit 

dann, wenn Diefer Tag auf einen Samstag 

fällt, Da ſagten ihm feine Schiller: „Rabbi, 

ſage lieber ſchächten.“ Dazu ſagte er: „Dabei 

heim Schächten) wäre ein Gebet nötig, dagegen 

bier (beim Durchbohren) nicht“ (Peſachim 49 6). 

Einen „am haarez“ nannte man zu Zeiten der 

Raphinen einen rabbiniſch „Ungebildeten“ — auch 

Pryfeten“, furzuni einen Inden, der ſich nicht mit 

dem Talmud beſchäftigt. Diele „Ungebitdeten“ wur— 

den aber bon den ſtrenggläubigen Juden gehaßt. Daß 

dieſe Tatſache von den „Weiſen“ der Inden umge— 

kehrt wurde, wundert uns durchaus nicht; wir ken— 

nen fie ja Reben viel zu mitt, um uns dariiber noch 

aufzuhalten, wenn wir leſen: 

„Der Haß der (jüdiſchen) Ungebildeten gegen 

die (jüdiſchen) Gelehrten iſt größer als ber 

Haß der Völker der Welt (= Nichtiuden) 

gegen Iſrael, und ihre Weiber ſind noch ge— 

häſſiger als fie” (Peſachim 49 D). 

So führen Thorah und Talmud ſelbſt den Be 

meis, daß das Jahwehgebot „Du ſollſt nicht töten“ 

nicht eruſt genommen werden darf und entheben uns 

der Auſgabe, in unſerer diesbezüglichen Beweisjuh— 

rung noch weiter auszuholen, 

Schließlich intereſſiert uns das, was Inden Frl 

Antereinander antatcır, anch nur uebenſächlich; des⸗ 

Halb genügt Das bisher Darüber Geſagte. 

Der Endzweck des jüdiſchen Mordens 

Wenn wir don ben zahlloſen veſtialiſchen Morden 

der Juden leſen und ihre Geſetzmäßigkeit 
be 

ſtätigt finden, dräugt fu uns unwillkürlich die Frage 

nach den tieferen Sinn dieſer Verbrechen auf, Da 

keir ung in unſerer Beweisführung ansſchließlich 

auf jünifche Zeugniſſe jtüßen wollen, müffen wir dieſe 

auch zur Beantwortuug der zuletzt gejtellten Frage 

beranziehen. 

— — — ——— 

Der Stürmer 

Eine rabbhiniſche Anfmorft, Die uns in der Erlan— 

terung der Klagelieder Jeremias (Kap, 1,2) gegeben 
wird, wo die Gemeinde Sfrael als weinende Witwe 
bezeichnet ii, lautet: 

„Zie weint und die 70 Völker der Welt wein— 

ten mit ihr. Rabbi Pinchas ſagte: (Das muß 

fo veritanden werden) die 70 Stiere find es 

'alg Urſache des Weinens der Völker), die 

Iſrael zu opfern pfjlegte am Feſte (der 
Sukkoth) und die 70 Völter der Welt darſtellen, 

damit die Welt von ihnen nicht zerſtört würde“ 

Midraſch rabba, Echa rabathi I 2, 23 — 

Bad. II, Buch 5, fol, 13 b, Spalte b — Wilna 

1911), 

Eine reichlich unverftändliche „Erklärung“ — ein 

Spitzfindigkeiten geführtes Verſtecken. Doch geben 

wir der Sache einmal auf den Grund. Wit den 

70 ‚Völkern der Welt” find Die geſamten nicht— 

jüdifſchen Völkter gemeint. — Weshalb follen dieſe nun 

weinen? Weil fie die 70 „Stiere“ find, „die 

frael zu opfern pflegte”. Damit wollte dev weile 

Rabbi alſo fanen, daß die Nichtjuden aller Völker dir 

Schlachtopfer der Niracliten waren. — Und wesbalb 

wurden fie geopfert? — „Damit die Welt von ihnen 

wicht zerſtört würde“, fant Rabbi Pinchas; doch au 

nut Dentiſch muß es heißen: Damit der jüdische Welt: 

berrichaftstraum durch Die Nichtjuden nicht durch— 

kreuzt werde, müſſen diefe eben geopfert, d. h. er⸗ 

mordet werden. Das war der Grund, weshalb ſo 

viele Nichtjuden gemordet wurden und deshalb wein⸗ 

ten deren Völker. 

Zwangslänfig kommt man fo zu dem Schluß, daß 

Juda, um an das Ziel ſeines Weltherrſchajts- 

ſtrebens zu gelangen, alte nichtjüdiſchen Mölfer ver— 

nichten müßte. Denn ſolange es noch ſeſt in ſich ge— 

ſchloſſene nichtjüdiſche Völker gibt, ſolange beſteht 

mit 

für das Indentum auch die Gefahr, daß deſſen 

Pläne geſtört oder gar zerſtört werden. 

Dieſelbe Anſicht vertreten die Rabbinen. Hören 

Mir erſt einmal den Größten von ihnen — Mais 

monides: 

„Wenn ma Nichtjuden tötet, fo tötet man 
fie alle, vom reife bis zum Urenfel, weil 
es geboten und unzweifelhaft der Wille Jah: 
web: iſt, alle Nichtjuden hinzumorden, alſo 
auch Heine Kinder mit ihren Bütern und 
Sroßvätern ohne Wnterfihied. Dieſes Gebot 
fürdet man überall in der Thorah“ (More nes 
a Bd. 1, fol. 8b — Neudruck Warſchau 
12). 

An anderer Stelle wiederholt ber 
ZSynagoge“ biefes Gebot: 

„Aber alle Nichtjuden werden vertilgt wer— 
den und nur die Juden werden weiter— 

Der Blutgenuß 
„Vielmehr iſt ihnen (den Juden) abſalute 
aller gebrauch des Blutts als ein abſcheu 

Verbothen.“ 

Dieſe Behanptung, die der Judenfrennd Fran— 

eigens Haſelbauer hereits 17306 anfſtellte, wiederhott 

ſich ſungemäß in Den ninilſolgenden zmwet Jahrhuu— 

derten immer wieder. Alle Inden und Indenvertei— 

diger, Die genen die Rituakmordbeſchuldigung auf: 

traten, betonten ſtets den Standpunkt, den Haſel⸗ 

bauer eingenommen hatte. 

Um mm auch die Unhaltbarkeit dieſer Stellung— 

nahme zu widerlegen, wollen wir uns mit dem Vor⸗ 

bot des Blutgenuſſes exit einmal vertrant machen. 

Wir finden dieſes Verbot Jahwehs im Alten Teſta⸗ 

ment. Das diesbezügliche Hauptgeſetz lantet: 

„Und welcher Menſch, ev ſei vom Haus Iſrael 

oder ein Fremdling unter euch, irgend Blut 

ißt, wider den will ich mein Antlitz ſetzen und 

will ihn mitten aus feinen Volk ausrotten. 

Denn des Leibes Leben it im Blut, und ich habe 

es euch auf den Altar gegeben, daß eure Ser 

ter damit verfühnt werden. Denn das 

Blit ift die Verſöhnung, weil das 

«eben in ihm iſt. 
Darum babe ich gefagt den Mindern Ifrael: 

Reine Seele unter euch Toll Blut eſſen, auch 

fein Fremdling, der unter euch wohnt. 

Und welcher Menſch, er jei vom Hans frael 

oder ein Fremdliug unter euch, ein Tier oder 

einen Vogel fängt auf der Jagd, das man if, 

der fol desfelben Blut hingießen und mit 

Erde zuſcharren. 
Denn des Leibe: Leben iſt in feinem Blut, 

ſolange 03 lebt; und ich babe dent Kindern 

Xirael geſagt: Ihr ſollt feines Leibes Blut 

effen; denn des Leibes Leben iſt in feinem 

Blut; wer es ißt, der ſoll ansgerottet werden“ 

(3. Moſe 17,10-19). 

Muh am anderen Stellen (1. Moſe 9,45 1. a.) 

ift das vorfichende Verbot erwähnt, doch die aus— 

führlichſte Begründung weiſt Die wiedergegebene 

Stelle auf. 

„Adler der 

Wohlgemerkt handelt es ſich hierbei Immer nur 

um Tierblnut. Und welche Gründe hat Jahweh 

für ſein Verbot? — Erſtens: „des Leibes Leben“ — 

alſo Die Seele — „iſt im Blut“. Beim Blut—⸗ 

genuß würde — immer nach Jahweh — die Seele 

des Tieres, dent das Blut gehörte, in den Körper 

desjenigen eingehen, der das Blut genießt. Und 

eben das will der Indengott nicht. Zweitens: „ich 

habe es euch auf den Altar gegeben“, d. h. daß 

Jahwehſſich jelbft as Blut vborbehyals 

ten bat; die Ifraeliten ſollen es ihrem Gott Rabe 

weg auf den Alter geben, damit ihre Seelen „vet 

ſöhnt“ werden, auf daß alte Jahweh ihnen ihre 

Sünden vergibt, wegen derer er erzürnt war. Und 

um dieſen Zorn zu begeben, füh eben mit Jahweh 

wieder zu „verſöhnen“, müſſen Blutopfer gebracht 
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beſtehen“ (Miſchneh Thorah, Hilchuth ſſure 

via 14,0). 

Ja, Moſe ben Maimon gebt noch weiter; er ers 

innert an das Jahweh Gebot, Diejen Vernichtungs⸗ 

kampf erbarmungslos durchzuführen: 

„Es iſt verboten, ſich der Akum zu erbarmen, 

weil eg heißt (Deitt. 7,2): ‚bennadigne fie nicht'“ 

Mifchaeh Thorah, Jad chaſakah, Hilchoth 

afım 10,1). 

Doch laffen wir auch andere Rabbinen zu Wort 

fommen: 

„Der Gott der Juden) ſagt: Ebenſo, wie ich 

Menſchen, Vieh, Gefangene, auch Magde ges 

tötet habe, ſo habt ihr das Recht, an allen 

Drten dusjelbe zu fun und es wie ein 

großes Gebot u beachten, wie geichries 

ben Steht (Gxrodns 13,9: ‚Damm ſchlachte Die 

ganze Gemeinde zwiſehen den beiden benz 

den'“ (Midraſch rabba, Schemoth 1,12). 

Und au anderer Stelle: 

„So wird Ifrael alle Nichtjuden vernichten 

und nur ſelbſt beſtehen“ Gidraſch rabba, 

Bereſchith AN). 

Zum Abſchtuß dieſes Kapitels noch eiuen Griff 

in Die Kabbalah. Da leſen wir im Auſchluß 

an die Aufzählung dev einzelnen Arten der Nichte 

juden: 

‚Me dieſe ſtreben danach, die Welt in Ver: 

wiörrung zu bringen und fie baden Die Ver⸗ 

michtung des Tempels verurſacht. Aber wie 

anfänglichey Verwirrung dem  Lirhte Platz 

machen mußte, ſo auch, wenn das Licht Got⸗ 

tes wird der Welt offenbart, werden fie alle 

vor der Welt ventichtet, 

Denn es nibt feine Erlöſung, folange Amar 

jet (= Gefamtbeit der Nichtjuden) nicht ders 

nichtet wird, den es wurde geſchworen gegen 

Anmalek (Exodus 17,16): .Deun die Hand Jeho— 

was iſt Gum Schwure) auf dem Throne (amd 

Jehowa ſchwört): ‚Kampf des Jehowa wider 

Amalek von Geſchlecht zu Geſchlecht'“ (Sepher 

basfohar, Bd. LT, fol. b — Wilna 1911). 

Alſo ausgerechnet die Nichtjuden „ſtreben danach, 

die Welt in Verwirrung zu bringen“! Ein Beiſpiel 

für die typiſch jüdifche Verdrehung der Tatſachen, 

wir könnten auch ſagen: jüdiſche Reklametricks. 

Kampf Indas gegen alle Nichtinden ohne Er 

barmen von Geſchlecht zu Geſchlecht — bis zur Ver— 

nichtung! 

Nach den angeführten Geſetzesſtellen iſt erwieſen, 

daß die Juden die Nichtinden nicht nur ermorden 

dürfen, fondern daß die Geſetze Judas biefe Morde 

fonar nebieten. Über altem uber fteht das jü— 

diſche Geſetz: Wer einen Nichtijuden er— 

mordet, bringt Jahweh ein Opfer 

dar! 

in der Thorah 
werden, denn nur „das Blut ift die Ver— 

föhnung”, 

Ubrigens bejtätigt dieſes Gefey auch dad Nene 

Teitament! 

‚ld es mis altes mit Blut gerei» 
Nat onach Bee Mefens und nane 

Bhutvernießen  gerartehl teiue 

Berackbunaga“ (Briej an Die HPebräer 322). 

Als Strafe für die Übertretung des Blutgenuſ-— 

ſes droht Jahweh die „AJusrottung“ au. Was 

bedeutet das? Im Alten Teſtament finden wir weder 

über die Mut dieſer Strafe, noch über deren Vollzug 

irgend etwas angefübrt. Um uns Klarheit darüber 

zu verſchaffen, müſſen wir zum Talmud greifen dort 

beißt es? 

„Rabba ingte: (Der Tod) zwiſchen 50 ımd 60 

Jahren ijt der Tod der Ausrottung. Als Rab 

Joſeph 60 Jahre alt geworden war, veran— 

italtete er ein Feſt für die Rabbinen, indem 

er ſagte: Nun bin ich der Ausrottung ent 
gangen” (Moed Katan 28 a). 

Btebenbei geſagt, muß Rab Sofepb ein fehlechtes 

Gewiſſen gehabt haben. Jedenfalls wiffen wir nun, 

daß die Strafe der Ausrottung eine fehr gelinde 

Strafe it, nämlich ein Tod dor Erreichung des 
pſalmiſtiſchen Alter von 70 Jahren (Pſalm 90,10). 
Keinedwens handelt es fih — wie Juden und Ju— 
denknechte der Laienwelt oft glanden zu machen ver— 

ſuchten — um die Todesitrafe. 

Aber ganz abgefegen davon, kann ſelbſt dieſe 
milde Strafe wie überhaupt alle himmliſchen 
Strafen — anfgehoben werden. Hierfür zeugen eine 

ganze Reihe von Talnndtraktaten, fo: 

„Vier Dinge zerreißen den himmliſchen/ Straf⸗ 
beſchluß über den Menſchen: Almoſen, Gebet, 
Anderung des Namens (D und AÄnderung des 
Tuns“ Moſch ha-ſchanah 10 b). 

Daß Buße alle leichteren Sünden ſühnt, während 

die ſchwereren Sünden bis zum Verföhnnngstag 

„ſchwebend“ bleiben, erfahren wir an anderer Stelle 

{Soma VIII,s8). 

Die Erläuterung hierzu: 
Welche Buße bleibt ſchwebend, bis der Ver— 

ſöhnnngstag Sühne ſchaffit? Wegen (Sünden 

auf die) Ausrottung (teht)“ (Soma s86 a). 

Alſo durch Buße werden die meiſten Sünden, die 

anderen am Verföhnungstage geſühnt und damit 

ſchließlich alle von Jahweh angedrohten himmliſchen 

Straſen aufgehoben. Ja, mehr noch: dieſe Sünden 

werden ſogar in „Verdienſte“ umgewandelt, denn: 

Reſch Laliſch ſagte: Groß iſt Die Buße, denn 

durch fie werden vorſätzhiche © üunden 

für ihn (den Sünder) zu Berdienitenge 

mach!” (Son 86 by, 
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Eihon dieſe Stichproben beweifen, daß alles in 

der Thorah mit himmliſchen Stinien Bedrohte ger 

tan werden darf; die Hanptfache ift, daß man Buhe 

tut und ſchlimmſten Falles den Verſöhnungstag nicht 

verſäumt. 

Die Rutzanwendung auf den Ritualmord: Wäre 

er im Alten Teſtament verboten, könnte er trotzdem 

verübt werden, jelbit wenn eine himmlische Strafe 

dafür angedroht wäre, Denn Der Vollzug derfelben 

würde ja doch bis zum nächſten Verſöhnungstag 

ausgeſetzt und dann die Strafe überhaupt aufgeho— 

hen werden, Dariiver hinaus würde dieſe „vorſatz⸗ 

liche Sünde“ auch noch als „Berdienit” Anrechnung 

finden. 

Aber nun das Weſentliche: Im Alten Teſta⸗ 

ment iſt nur der Genuß don Tierblut' 

verboten, midi aber Ber Genuß von 

Menjhbendlut! 

Die maſſenmörderiſche Einſtellung des Juden⸗ 

gottes haben mir bis zur Unerträglichkeit lennen 

gelernt. Alle dieſe Maſſenmorde auf Jahwehs Be— 

fehl waren mit dent Vergießen von Strömen nicht⸗ 

jüdiſchen Blutes verbinden, Was liegt nun näher, 

als in Verbindung danit die Frage aufzuwerfen,. 

was mit dem Blute der Mordopfer geſchah, ob rs 

womöglich — wie das der Nitualmordopfer — ger 

noſſen wurde. Inda verneinte dieſe Frage ſtets, wenn 

ihnen die Blutſchuld vorgeworfen wurde. Doch wir 

ſind gewohnt, jüdiſchen Behauptungen zweifelnd 

gegenüberzuſtehen. So wollen wir auch in Hinſicht 

auf das Blut der Maſſenmordopfer zu ergründen 

verſuchen, was wahr und was nicht wahr iſt. 

Hierzu wollen wir zunächſt Jahweh ſelbſt das 

Wort überlaſſen: 

„Sammelt euch und kommt her, findet euch 

allenthalben zuhaui zu meinem Schlachtopfer, 

das ich euch ſchlachte — ein großes Schlacht⸗ 

opfer auf don Bergen Ifraels —, und frefe 

fet Fleiſchnudſaufet Blut. Fleiſch 

der Starten iolltißrfreffen, und 

Blutder Fürſten auf Erden follt 

ihr faufen » And folli das Nette 

freſſen, daß ihr voll werdet, und das Blut 

ſaufen, daß ihr trunken werdet von dem 

Schlachtopjer, das ih euch ſchlachte“ (Ezechiel 39, 

17-19). 

Awar heißt es einfeitend zu diefer Stelle, daß bie 

Aufforderung Jahwehs an die Vögel und Tiere ge— 

richtet fei, doch tt das nichts anderes ala eine bors 

fichtige Umſchreibung des wirklichen Sinues dieſer 

menſchenblutſäuferiſchen Haßphantaſie. Daran ändert 

auch nichts die Wiederholung dieſer Umſchreibung im 

Neuen Teſtament (Ofjfenbarung des Johannes 19, 

17 1 18), Dem anf den Kannibalismus der Riraes 

liten ſtoßen wir auch an anderen Stellen des Alten 

Teſtamenis Co müſſen wir beiſpielsweiſe auch die 

Stelle berüdiihtiaen, Die den Iſraeliten den Maſſen⸗ 

mord an Griechen prophezeit: 

„Der Herr Zebaoth wird fie ſchützen, daß fie 

um ſich freſſen und under ſich treten die Schleu⸗ 

derſteine, daß ſie trinken, und lärmen wie vom 

Wein und voll werden' wie das Becken und 

wie die Ecken des Altars“ (Sacharja 9, 16 — 

nach Luther, 

Sie von den Juden gebrauchte überſetzung aus 

dem hebräiſchen Originaltext lautet verſtändlicher: 

„Der Herr der Heerſcharen wird ſie beſchützen 

und jie werden fie freſſen und fie nie der⸗ 

werfen mit Schlenderſteinen und ſie werden ſie 

trinfen wie Mein und fie werben voll fein 

wie Opferishafen, wie die Hörer des Allars.“ 

Der Hinweis anf dns „Trinfen“ bezieht ſich gamz 

eindentig auf Blut, denn die Opferfchalen dev Altäre 

der Siraeliten wurden nad) Jahwehs Gebot mit 

Blut gefüllt, die Börner der Altäre mit Blut ber 

ftrichen (2. Mofe 20, 125 3. Mofe 8, 155 11. a) So 

Handelt es ſich an dieſer Stelle des Alten Teſtaments 

um das Blut der Griechen, das zu trinken den 

Ifraeliten prophezeit wurde — alſo Menſchenblut! 

Noch deutlicher iſt das Jahwehgebot, Menſchen ⸗ 

blut zu genießen, einer anderen Thorahſtelle zu ent: 

nehmen: 

„And ich will beine Schinder fpeifen mit 

ihrem eigenen Fleiſch, und fie follen bon 

ihrem eigenen Blut wie von ſüßem Wein 

runken werden; und alles Fleiſch ſoll erfah⸗ 

ren, daß ich bin der Herr, dein Heiland und 

dein Ertöfer, der Maͤchtige in Jalob“ (Fe: 

Inja 49, 26). 

Alles in allem beweiſen diefe Worte Rahmens 

doch zweifellos, daß Menschen nuf fein Gebot Hin 

Menſchenblut genießen follen. Nichts anderes bedeutet 

auch die altteſtamentariſche Prophezeiung aus dem 

Munde Bileams: 

„Siehe dns Volk (Iſraeh) wird aufſtehen wie 

ein junger Löwe und wird ſich erheben wir 

ein Löwe; es wird fich nicht legen, bis es den 

Raub freie und das Blutder&rfdin« 

genen faufe“ (4. Mofe 23, 24). 

Dieſe Vorausinge bezieht ſich nicht etwa auf dn3 

Bit netöteter Tiere oder auf Blut der von Tieren 

getöteter Menichen, fordern auf das Blut Der vom 

Nolte Iſrael netöteten Nichtjſuden. Tiefe Ber 

qrifisbeſtimmung finden wir im Talmud: 

„Das Blut der Gemordeten (wörtlich: „betal”) 

it deshalb koſcher, weil e& heißt (Numeri 23, 

4): Das Blut der Gemordeten mird es 

(Zirael) trinfen.‘ Vom Blute bei ben Eihäd 

tungen (der Tiere) heißt es ja doch (anders) 

Deut. 12, 16): Nur das Blut (der reinen) 

Tiere ſollt ihr nicht eſſen, auf Die Erde gie 

Bet es aus wie Waſſer.' Diejes dient zur Rechte 

fertigung, daß das Blut der Makel— 

haften zur Herligung zuläffig 

“ 
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iſt ...An ber Schule Rabbi Iſchmaels wurde 
gelehrt: ‚Und das Blut der Ermordeten wırd 

ex trinken, andgenommen des berftrömenden 

Blutes, Dad die Snaten nicht Folder marht'”. 
(Chullin 356 — 3a aus der Talmudausgabe 
Wilna 1937). 

Hierzu einige Worterklärnngen: „chalak“ heißt 

„durchbohrt“, ſomit bedeutet es: Gemordeter; „ie 

ſcher“ = „rituell rein“ — Goldſchmidt verdeckt in 

ſeiner Talmudüberſetzung den Sinn des Wortes 

„koſcher“ mit „it befähigt“; „makelhafter“ — wört⸗ 

lich: „depaſnle“ — abgeleitet von „paſul“ = „un— 

tauglich“, alſo ‚Nichtinde”. So finden wir mit ber 

Mmiedergegebenen Stelle zum Ausdruck gebracht, daß 
der Genuß des Blutes der Tiere verboten, des der 
gemordeten Wichtjuden aber -- zurSeiligunge-- 

erlaubt ift, mit Ausnahme dei „verſtrömenden“ Blu— 

tes. Hiermit iſt das zuletzt dem Kürper entſtrömende 

Blut gemeint, deſſen Verhuſt das Verbinten des Men: 

ſchen zur numittelbaren Folge bat rabbiniſch: das 

‚Blut, mit dent die Seele ausgeht”; doch darauf 

fommen wir norh zu ſprechen. 

3 hleibt alfo die Tatfache beiteben, daß der 

Genuß von Menſchenblutin der Tho— 

vahbnidht verboten iftl 

Mas im jüdischen Gefeg nicht 
verboten it, das iſt erlaubt 

Wir erfuhren ſoeben, dab das Alte Teitament 
den Gennß von Mtenſchenblut nirgends verbietet. 

Ten min fir die gefamte jüdiſche Yehre der rabhiniſche 
Grundſatz: Mas nicht verboten it, das iſt erlaubt! 

gilt, ft der Menſchenblutgenuß erfaubt. 

Boch wollen wir feine Behauptung anfitellen, 

ohne dieſelhe zu begriinden und desbatb an Hand 
"eed Beiſpieles den vorerwähnten Grundſatz auch 

ausführlich erläutern. Wir werden damit nicht nur 

Die angezogene Yehranficht beitätigt erbalten, ſon⸗ 

dern auch wieder einmal einen Blick in die rabbini— 
ſchen Haarſpaltereien werfen können, 

3. Moſe 20, 10 lautet: „Wer die Ehe bricht mit 
jemandes Weib, der ſoll des Todes ſterben, beide, 

Ehebrecher und Ehebhrecherin, darum daß er mit 

feines Nächſten Weibe die Ehe gebrochen hat“. 

Alſo doch Mar und dentlich: Auf Ghehruch mit 

einer verheirateten Frau fteht für beide Teile die 

Todesstrafe. Darüber fünnte doch bei gewiſſenhafter 
Auslegung des Textes gar fein Sipeifet bheſtehen. 

Sarg anders aber nad der rabbiniichen Lehre. Hö— 

ven wir, was der Talmud zu diefem mofniichen Ge— 

ſetz zu Tagen hat: 

‚Sin Mann: damit wird ausgeſchloſſen ein 

Minderjähriger, — der Ehebruch treibt mut 

den Weibe eines Mannes: damit wird aus 
geſchloſſen das Wein eines Minderjährigen. — 
Mit dem Weibe feines Nüchiten: damit wird 

ausgeſchloſſen das Weib eines Nichtjuden“ 

Zanhedin 526). 

Nach dieſer Auslegung tit dev Ehebruch alſo ur 

mehr itrafbar, wenn er don einem grofjlährigen Nils 

den mit dent Meibe eines großiährigen Juden 

Hegangen Weird, Gin Ehebruch, den ein minder— 

tahriger Jude — ganz gleich, ob verheiratet oder 

nicht begeht, iſt demnach erlanet, ebenjo der 

Ehebruch eines großjährigen Inden mit der Frau 

eines minderjährigen Juden, Das iſt nach dentſchen 

Megriffen doch nichts anderes als Nerhtsverdrehung 

üheliter rt nach jüdiſchen VBegriffen aber eine 

„verhtäperbindiiche” Auslegung. 

Dieſe Anslegung geht aber noch weiter, denn 

v8 heißt doch, daß auch der Ehehruch mit der Frau 

eines Nichtjuden erlaubt iſt, und zwar, weil es iür 

den Nichtjuden feine Ehe gibt Und warum nicht? 

— Pie Fortſetzung des oben angeführten Talmud— 

zitats gibt die Antwort: 

Wir fernen hieraus, daß cs für den Michtiuden 

feine im gleichen Sinne gültige) Che gibt” (Sau— 

hedrin 2b). 

So wird es gemacht! 

Man könnſe aus Thorah und Talmud noch viele 

Beiſpiele bierfür geben, doch wollen wir es bei dem 

einen bewenden laffen. 

Rur die eine Teilanücht, die für die Nichtjnden 

eine Che nirht gelten läßt, wollen wir inch etwas 

meifer bertolgen. Rabbinismus ſieht im Ge— 

ſanlechtsverlehr eines verheirateten Juden mit einer 

Nichtſudin auch feinen Ehebruch gegenüber der Ehe— 

frau des vetreffenden Inden. 

Der 

m
 

en 

Naturgeborene Heilmittel in konzentrier-|2 Fliegen mit einer Klappe, Wer einmal 
das Essen versalzt hal, der wird lost- 
an sehr vorsichtig mit Salz umgehen. 

unsere Zunge 

So it jede Nichtjndin für den Juden Frei— 

mild, Zn dieſer Hinſicht verſteigt ſich der Talmud 

aber noch zu einer abgrundtiefen Gemeinheit, indem 

er ſogar nichtjüdiſche Mädchen im Alter bon drei 

Jahren und einem Tag den Juden zum Beiſchlaf 

freigidt (Abodah Sarah 37a). Dieſe Bertiertbeit, 

noch dazu in einem Weligionsgejeß verankert, iſt ein— 

fach unbegreiflich. 

Keine Strafandrohung, nicht einmal die der mil⸗ 

den Strafe des „Schlagens“ oder der — zwar auch 

nichtsſagenden — „Ausrottung“! Nur „nnrein“ macht 

ein derartiger Verkehr den „reinen“ Inden, und | 

zwar nur bis zum Abend. Ein rituelles Bad nimnit | 

deun auch die Unxeinheit von dem —— nad) unferen 

Begriffen: Ungeheuer. Es heißt namlich! 

„Da ein nichtiiidifchee Mädchen im Alter | 

von 3 Jahren und I Tag zum Beiſchlai ges 

eignet it, vernnreinigt ſie wie eine Flußbe haf⸗ | 

tete" (Abodah Zarab Fa). 

Sa, die Gewmeinheit gebt noch weiter, denn im Wit 

fhlug an diefe Talmudſtelle wird nach ausgeführt, 

daß das gejchändete Kind von dem Akte „teineriei 

Genuß” hätte. 

Diele geradezu vie hiſche Scham tvfiafeit 

iſt mim nicht etwa nur an diejer einen Stelle des 

Talmuds verzeichnet, wein, immer wieder ſtößt man 

auf die Freigabe von Mädchen im Alter von 3 Jah— 

zen md I Tag zum Beiſchiaf für Juden Jebamoth 

57 b md Bob: Kethuboth 6b md 9a; Kidduſchin 

10a, b; Zanhedriu 55 b; u. a.). 

Das iſt der Jude in feiner ganzen Nerfonmmene 

heit. Dazu heißt es! 

„Bott läßt jeine Majeſtät nur unter Den tot 

zugebörenden Inden wohnen“ (Berachoth Ten). 

Da gehört er auch bin, dem: Wie enter ut, ſo 

iſt fein Wett! 
Fortſetzung Tolgt.) 

Was man dem 
Cie wird ſich umitellen müffen 

Sieber Stürmer! 

. .. Kürzlich börte ich 
Heſpräch. Es erichien eine Junge Dame und 

wie ſie fante. 

ſagte 19% 

in einev Buchhandlung 

ein 
verlangte ein Buch „ohne Tendenz”, 

Der Buchhändler wich wicht aus und 

Bücher ohne Tendenz habe es ie negeben, jedes 

Buch habe feine Tendenz, ſei es jo oder fo. „AU 

aber früher”, To ſeufzte die junge Dame, „die 

Bücher, die man früher kanfen konnte . . .“* 

Darauf fragte der Mann geradezu, was Fir ein 

Much die Dame denn überhaupt wolle vder woran 

fie denfe, Hm, mente ſie darauf, fie habe an etwas 

Grntiibes gedacht! 

Der Buchhändler neleitete die junge Dame zur 

Tür, öffnete dieſe und Tante darauf: „Grüßen Sie 

Manns Hirſchield von mir!“ 

Die junge Dame machte ein recht dummes (Hr 

ficht. Aber ihr War recht neichehen, für  folhen 

Zchnrutz« iſt das gewöbhnlichſte Papier norh 

ſchade un Emil Wernorx. 

zu 

Wie ich cs ſehe 

Lieber Stürmer! 

. .. Es it eine bittere Wahrheit, daß froh 

aller Maßnahmen unſerer Behörden immer noch win! 

Ware im Schleiche und Schwarzhandel bartutt 

wird, Es handelt ſich dabei nun nicht etwa um 

Ware, die der Allgemeinheit entzogen wird, Fondern | 

une, aus Neu— 
bier au 

treiben 

dem Kopf 

um Tokbe, die durch Schmugget 
tralien nach Deutſchland gelangt — md 
enormen überpreiſen verkauft wird. Wir 

keine ſtecken 
Nicht wer jenen Ne Dinge, mie Ne 

Rd: Mare ſtammen aus juüdriden 

Kreiſen und die überpreſie ſind dazu veſtimmt, die 

deutſche Währung und das Verfrauen 

ſchwächen. Kauft ſolche Dinge 
euch jelbſt ... 

Vogel-Strauß-Politik 
Zand. 

und 

den 

Dieie 

in 

In dieſe gu 

wicht, ihr ſchadet 
Kart Wen;zlaft. 

In Ungarn 

Lieber Stürmer! 

».. Ungarn hat gozeigt, wohin ein Wolf treint, 
mern es den Anden die Obherhand gewinnen laßt. 

Stürmer schreibt 
Waäre nicht im legten Angeublick Der geſunde Zinn 

des ungariiinen Volkes erwacht, dann wäre Ungarn 

denſelben Meg gegangen, wie Die ſogengannten 

demoktratiſcheu“ Völker, für die es eines Tages ein 

fürchterliches Errwachen geben wird... 2,8, 

Hauptſache: Zinfen! 

Yieper Stürmer! 

... Ich bir fein ſtudierter Maun, Tondern nur 

ein eiufacher kleiner Handwerlsmeiſter — aber den 

Anden und Sein Weſen habe auch ih am eigenen 

Körper erfahren müſſen. Hatte man einmal hei 

einem jüdiſchen Hausbeſitzer Reparaturen aus— 

geführt, ſo mußte man monates, ja, oft ſogar ſahre— 

fang hinter ſeinem Geld hertlaufen. Nicht etwa, daß 

der Jude zahlungsunfähig geweſen wäre, nein, aber 

io lange ſein Geld anf der Banf lan, trug es in Fir 

im Zinſen! ... Iojei Weſtermeyer. 

Die Mitſchuldigen 

Lieber Stürmer! 

Kürzlich ſprach ich einen, dev verſuchte mir 

zu veweiſen, daß das amerikaniſche und engiſche 

Volt an dieſem Weltenbrand gar nicht io ſchuidig 

ſei, ſondern allein der Jude fer es ni, and man 

dürfe nicht gar To ſchlecht von den anderen Völlern 

denken. co... Da haben wir doch ſchon wieder das 

duſſelige Mitgcfühl! Hüten wir und, daß Tolle 

Meiningen Plaßtz areiten! Daß der Tune der Ur— 

bever dieſes Krieges it, wiffen wir, aher die Völkar. 

die auf ihn gebört haben und ibm beöingungsios 

gefolgt find, Find auch Frhuld ia! Das iſt 

meine Meinung. Ein Mitgefühl ift da dach wirklich 

nicht am Platze. Sebaitian Will. 

Entweder — oder! 

Lieber Ztürmer! 

se. wer aus Bequemlichkeit an der Judeufrage 

vorbeigeht und ſich nicht mit ihr beichaftigt, iſt in 

meinen Augen ein Verbrecher, weil er dadurch den 

Inden nützt und dem dentſchen Wolfe ſchadet. Für 

das deutſche Volk darf os auch im der Judenfrage 

Oder geben, Oalbheiten 
G. Plant. 

nur ein Eutweder 
find ausgeihtioffen!... 

Sondesbare Zeitgenossen: 

X.) 

Daß Juden nur Verbrecher find 
Und Gauner immer waren. 
Meif heute Schon ein jedes Kind 
Dit zwölf und dreischn Jahren. 

Diein Freund, der gute, dumme Hein, 

Der glanbte noch die Fabel, 
Nicht jeder Inde ſei cin Rain, 
Sud’ war ja auch der Abel. 

Es gibt Fälle, in denen ein Gläschen Win- |Lecker ung markenfrel ist Milei-Frucht |Eine Wohltat für Ihre Füße Ist Efasit- 

kelhausen viel bedeutet, Denken Sie) schaum als Nachspeise. Man schlägt] Puder, der sıch durch scine angenehm 

daran bel der nächsten Zuteilung.| Aus Milei W w. Zucker steifen Schnee,) kühlende trocknende, desinlizierende 

Winkelhausen, Werke A.-C. Steltiß,| zieht darunter etwas Marmelade und} und geruchbeseitigerde Wirkung aus 

Stammhaus gegr. 1840, Vertig ist der Fruchlschaum. Man tiüult] zeichnet, Fr verhütet Blasen, Brennen 

„Huch —!" Und „peng”. schon lag dic 

Flasche in Scheiben auf der Straße. 

‚Nur gut, daß sie leer war’, 1röstete 

sıch die junge Frau und ging weiter, 
Die Scherben aber blieben liegen und 
zerschnitten die Reıfen von Fahrrädern 
und Autos. So werden täglich unerselz- 
liche Rohstoffe vernichtet und wertvolle 

Arbeitsstunden vergeudet Datum Kampf 

„Was häckt 
Nr. 6: 

ihn in Glasschaien, stellt ihn kalt und 
serviert ibn anschließend, Kinder sind 

selig, wenn es Milei-Fruchtschaum gibt, 

— — — — — —— 

Erika?" 
Haierslocken-Keks . 

Margarine zergehen lassen, 6 Eßlötfel 

entrahmte Frischmilch zugeben, 

90 g Zucker und 150 g Mehl, das mil 

und Wundtaufen. Auch vorzüglich ge- 

eignet als Massage und Körperpuder. 
Fine Streudose Mk —.75. Nachfüll- 
beutet Mk. —.50. Erhältlich in Apo- 
theken, Drogerien und Fachgeschäften 
Kostenlose Druckschrift v. Togalwerk 

Döhler Sparrezept} München 27/3. 
608 

dann 
Inventur im Medizinschrank: Manche ver- 

der Gedankeniosigkeit, Wer Scheiben t’s Bl, „‚Döhler Backfein“ -— mehr gessene Silphoscalin-Packung wird da 

macht, bringe sie auf die Seite, Ent-| zu nehmen wäre Verschwendung — oft noch zum Vorschein kommen Resser 

stehen gar Schnittwunden, nicht lange vermischt ist, beifügen, zum Schluß als man dachte. ist meist für den 

mit unzulänglichen Mitteln etwa dem 150 x Haterllocken, ' Fläschchen "zankheıtsfall gesorgt Nun aber eısi 

Taschentitch. verbinden, sondern gleich 
ein Stück Traumaplast Wundpflaster 
aufgekfebt, auch auf die kleinste Ver- 
tetzune. Die Wunde ist damit vor Ver- 
unreinigung geschützt und heilt auch 
schneller ab, Sie werden außerdem be- 
obachten, daß das fest anliegende 
Traumaplast Wundpllaster bei der Ar- 
beit nicht stört, 

gut 

Plätzchen 
Mittelhit / 

„Döhler Rutterarama oder "a läsch- 

durchäneten, 

ausstechen 
gotdzeib 

nöhler-Sparrezepte 
den — aufleben! 

die angebrochenen Packungen aulbrau- 

chen „Dühler Zitronenaroma‘‘, Masse) chen. bevor eine neue gekauft wird! 

wenn sie zu weich Heute müssen Heilmittel restlos ver- 

ist, etwas Mehl daruntermischer, dann; wertet werden. uch Silphoscalin-Ta- 

dünn auswaiken, Mit kleinem Weingias| bietten schon weil auch zu ihrer Her- 

uud diese heit stellune viel Kohle gebraucht wird. Wer 

backen, Weiteref danach handelt dient der Parole: Spait 

folgen. Ausschnei- Kohfet Car) Büh er. Konstanz, Fabrik 

pharm,. Präparate, 

Der „anitändige” Jude 
Dem Inden Wiojes Purpurgrind, 
Ten hielt er stets zugute, 
Er sei wicht, wie die andern find, 
Er ſei ein braver Jude, 

Traum wollte Sein, wie's mancher tut, 
Rom Judenhaß nichts willen, 
Bis eines Tag's ſein Lieblingsjud’ 
Ihn ſelber hat beſchiſſen. 

Ernit Diener. 

ter Beschaffenheit stellen die aus Iri- 
schen deutschen Arzneipllanzen gewon- 
nenen YSATE Bürger dar, die von Ätz-. l.eider ist 
ten weit umd breit ihrer verläßlichen| (bersi i < nd & 
Heilwirkungen wegen hochgeschätzt ... Be sun, ar 

werden. Ysatiabrik Wernigerode, stoff - Saccharin so stark zu süßen. 
Wird Süßstoff sparsamer verwendet, 

Der Erfolg ieder Mehrleistung wird noch) dann schmeckt er besser, und. cr 
gesteigert durch haushaltenden Ver-| Würde auch nicht so knapp sein. — 
brauch der erzeusten Güter. Wenn des Deutsche Süßstoff-Geselischatt m, b. H., 

halb niemand mehr kauft, als er) Berlin W 35, 
braucht dann werden nicht wenige * * nn 

alles, sondern alle genug haben. Dies 
gilt ebenso für DARMOL, das auch 
heute in steigendem Maße hergestellt 
und in Verkchr gebracht wird, 
Darmol-Werk Di.A. u, L. Schmidgall,Wien 

Kein Blatt vor den Mund nehmen gilt es,| Fuß und Sein 
sobald es um die Gesundheit geht. 
Wie oft kann cin deutlicher Hinweis 
auf falsche L.chensgewohnteiten einen 

Wendepunkt bedeuten, Naturnahe Heil-} auem und 
Nährmittel. wie die Tropon- Präparate, icde J \ \ icder Ladenschuh 
heiten dabei beginnende Krankheits-| wendbat. 
zustände zu vermeiden und einem 
Leistungsabfalt vorzubeugen. 

Troponwerke, Köln-Mulheim. 

Fragen Sie den Graphologen! I. P. Kar- 
pinski, Hamburg-Wohldort, 

$totiern u, a. nerv. Hemmung, nur Angst 
Ausk. frei. Hausdörter Breslau I6K. 

Lähmungen, 
Fußmißbildungen werden durch unsere 
technisch-orthopädisch. Neuerungen weit- 
schendst behoben. 

teicht. 

Eigene Patente. 
Zu alten Kassen zugelassen 
Gratisbroschüre Nr, 22 Extension, Fiank- 
furt a. Main-Eschersheim, 
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Juden in England 
Auch in England gab cs eine Zeit, in der man 

ſich dort hewußt war, daß Inden für ein Volt fein 

Süd bedeuten. Solches Wien veraulaßte Den 

König Edunrd I, im Jahre 1290 die Juden aus 

England zu bertreiben. Im 17. Jahrhundert war 

es der Engländer Cromwell, der jich don yüdiiden 

Schmeichlern einreden lich, die chriſtliche Religion 

gebiete es, daß man auch Juden am Leben nicht» 

jüdiſcher Völter teilnehmen laſſe. Zn fan es, daß 

Cromwell im Jahre 1670 ſich als Berater den hollän⸗ 

diſchen Juden Salomun Dormido verſchrieb und 

ihm die Rechte eines Matlers an der Londoner Börſe 

gewährte. Wit Cromwell begann mm eine Ber: 

judung Englands, der auch fünftiabin alle engliſchen 

Könige ihre hilſreiche Gars lieben. 

Im Jahre I68H erließ der eugliſche König Wil— 

beim 111. den Juden hutdvoll Die Yablııng einer 

Sanderſteuer von jährlich Tauſenden von Pfunden, 

und im Jahre 1759 wurde der dreizehnjährige Sahn 

des Geldjuden Samſon Gideon zum Baron erhoben. 

In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts erran— 

gen die Juden in England eine führende Stellung 

nad der andern. Im Jahre 1858 wurde der in den 

Adelsſtand erhobene Börſenjude Rothſchild nis erſter 

Jude Mitglied des Parlaments, als Baron Lionell 

de Rothſchild. Zehn Jahre ſpäter wurde der Jude 

Benjamin Diſraeli Premierminiſter don Enalant. 

Im Jahre 1885 zug Nathan MeyerNothſchild als 

„Lord“ Rathſchild als erſter jüdiſcher Peer ins 

Dherhaus ein. 1902 wurde Lord Raothſchild zum 

Mitglied des „Geheimen Rates der hbritiſchen Krone“ 

gemacht. König Eduard VII. zählte die Inden 

Alfred Rathſchild und Erneſt Caſſel zu feinen Be⸗ 

ratern und Buſenfreunden. Und dieſer König, der 

Judenfreund und Einkreiſer Dentſchlands, war der 

Mann, deſſen Lebensaufgabe es wmar, die Pläne fir 

die Zerſtörung Deutſchlands auszuhecken. 

Schan der erſte Weltkrieg genen Deutſchland war 
das Wert der engliſchjüdiſchen Allianee. Im zweiten 
Weltkrieg ſallte Dentſchland ſeinen Todesſtoß er: 

halten, Wir aber wiſſen, daß am Ende dieſes Krieges 

die englische Weltmacht zugrundegegangen fein und 
das jüdiſche Weltherrſchaftsverlangen feinen ITodess 

ftoß erhalten baben wird, 

Der Stürmer 
ist das Blatt des Volkes 

ö— 

Stürmer- Archiv 

Sinner geichiftstüchtig 

His unſer Bildberichter den huckligen Juden 
photographierte, meinte der Hebräer: „Und 

was zahlen Zr mer dafür?“ 

gegen eine 

Wohl der baute Beweis für die 
Wertschätzung der 

Heku-Kräuter-Tees 
it des vtetige Anstieg des Verbrauchs, HV 

Dieser kann nur bewaltigt werden 
durch sparsamstes Haushalten. Man 

nehme etwas weniger Haku Ten- 
miichung. lasse langar ziehen, Bein- und 

Im Kriag und Frieden gleich bewährt, 

In einschlagigen (seichätten au haben. 

© HEINRICH KUNI 
Teefobrik u. pharmaz. Präporate 

Heidelshaim bei Bruchsal 

Gang elastisch, be- 
Kein Karkstielel, 

und Halbschuh ver- 
Geer, 1903. 
Fordern Sie 

— — — 
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as wir day, ag 
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Nicht kleinlich 
Ein Neuyorker Blatt ſchreibt, Rooſevelt ſei 

niemals kleinkich. 
Das merkt man an ſeinen Lügen! 

Einſchränkung 
Der engliſche Ernährungsminiſter erklärte, 

auch nach dem Kriege werde man in England 

noch lange die Lebensmittel 'rationieren müſſen. 

Wenn daun noch welche vorhanden find! 

En geſehen 
Die 47 führenden Rüſtungsunternehmen er 

Vereinigten Staaten baben im Durchſchnitt einen 

Neingewinn von 7740 Prozent erzielt; das heißt, 

daß fie mehr als das 77fache des Aktienkapitals 

qus den Rüſtungsaufträgen herausholten. 

Rooſevelt hat ſchon recht, wenn er don ben 

tüchtigen Juden ſpricht! 

Heuchler 
Der Erzbiſchof von Canterbury fordert die 

CEhriſten in Ungarn anf, die Juden vor jep 

licher Verfolgung zu retten. Von den unter den 

anglo-amerikaniſchen Bomben gefallenen Ungarn 

ſagt er aber nichts. 

Dieſer Erzbiſchof iſt ein Erzrabbiner!? 

Wege 
Vadoglio Hat ein Buch geſchrieben, das den 

Titef „Mein Weg nad Nom“ führen follte. 

Auf Anraten feines amerifanitchen Verlegers, 

der mit Der Herausgabe nicht Jänner Marten 

will, it der Titel in „Mein Wen nach Moskau” 

umgeändert worden. 

Weil der Weg nad Rom noch weit, Der Weg 

nach Moskau aber ſchon heichritten iſt! 

Wichtig 
Ein Leibarzt Rooſevelts iſt Der Vizeadmiral 

Roß⸗-Me Intyre. 

Vizeadmiral muß er ſein, damit er ſeinen 

Patienten über Waſſer halten kann. 

Sinn und Zweck 
In den Vereinigten 

Kulturverband gegründet. 
Zur Bekümpfung der Kultur! 

Der neue Streit 
In England wird ein Antiſtreikgeſetz bes 

raten. Verſchiedene Abgeordnete haben bes 

ſchloſſen, fi der Stimme zu enthalten, 

Alſo ein Streit um das Untiftreifgefeg! 

Langſam aber ſicher 
Ein Nenyorker Blatt meint, dieſer Krieg ſei 

doch eigentlich ſinnlos. 
Füllt der Groſchen? 

Finanzgebahren 
Der Finanzminiſter der Tſchungking-Regierung, 

Pung, erklürte: „Wir find wie der Mann, det 

vom Dach des Wolkenkratzers in Neuyork herr 

anterfiel; als er am 2. Stockwerk borbeilam, 

ſagte er: „Bis jest ging es noch gut!“ 

Na, dann gute Nacht! 

Engliſche Gerechtigkeit 
In England find Die Veſſerungsanſtalten und 

Gefuͤngniſſe von Jugendlichen überfüllt. 

Die Heinen Diebe hängt men, die großen 

läßt man Inufen ... 

Ihre Armee 
Per USA.«Vertreter der „News Chronieleꝰ 

horichtet, daß 10 Prozent der USA. -Nımee aus 

Negern beitände. 
Kulturträger! 

An den Branger 
Ein Watt in Schanghai ſchreibt: „zur 

eigene Intereffen betrügt der Jude Freunde und 

Verwandte und ſchent nicht davor zurück, das 

jüdiſche Volk zu verraten.“ 

Damit iſt der jüdiſche Charakter in all ſeiner 

Erbärmlichkeit gekennzeichnet! 

Gipfel der Gemeinheit 
„News Chroniele“ ſchreibt zu Dem Terror⸗ 

angriff auf Paris: „Trotz äußerſter Wachſamkeit 

müſſen einige unſerer Bomben danebengegangen 

fein. Dieſe Wunden find jedoch als Beitrag 

Frankreichs zum Siege zu bewerten.“ 

Noch gemeiner geht es nicht! 

Der Unterſchied 
England kämpft für ſeine Vergangenheit. 

Deutſchland für feine Zukunft! 
Baul Beye. 

Staaten Wurde ein 

Der Stürmer 

Roosevelt, der neue „Moses” 

Erw achende Judentein 

Ein ausgekochter Gauner 

ist ebenso wertlos wie ein aus- 

gekochtes Gemüse. Man gießt 

mit dein Kochwasser zum Teil 

jene wertvollenSalze und Wirk- 

stoffe fort, die in Tropon-Prä- 

paraten enthalten sind. 

TroroN 
Mit Tropon-Präparaten haushalten « 

ein Gebot der Stunde! 

HAMIMER 

das Schuhe Ziahen für 
die Original- Erzeugnisse 

den 
HAMMER BRENNEREI 

Schürger&Co& 

HEILBRONN 

WEINBRENNEREI UND FABRIK PEINER LIKORE 

„Jahwe! Wie sol! ich Moses sein, 
Pluscht Moskau dauernd mir darein?" 

c 
Er < EEE 

Qele 

Reizen ri Dez 
dschaft in aller Welt ⸗ = 2? 

je mehr der Jude schindet Geld, 
Je mehr er überall mihfallt. 
Denn merkt der And’re, ihm geht’s ab, 
Kommi ihm der Schleim — und nicht zu knapp. 

— erfüllt mit Freude auch ihre häus: 
> SE lien Pflichten. Sievensteht sich auf 
> Sparen und Öinteilen und kann deshalb 

ihne Finden ab und zu mit einem 

SS Yyırazın Pudding 
mitVitamin®, 

* ee &ist ielegenhoiten a, . 
aahthaf mohlschmechend. 

Nr. 21 

Nervenmassage 

Wo man sich gern vom Einsatz drückt, 
Macht schon das Warten ganz verrückt. 
Ob was passiert!? Ob nichts passiert? 
Schwer sınd die Nerven strapaziert! 

— 

⸗ 
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Tschungking sucht Hille 

Viktor Emanuel, auch eın „König“, 
Den siort die Leine doch ein wenig, 
Mil der er nun im Drecke liegl 
Und um die Sowjetstielel kriecht. 

T: An der Moskauer Hundeleine 

— A 
FOLGE 

Gar sturmisch ist der Hilleschrei. 
Hebt England aus dem Stand dabei, 

Wäschezerstörung 
im Waschkessel} 
Wäsche läßt sich heute nicht leicht er- 
setzen, wir müssen also alles vermei- 

wirken viel 

Bei Bedarf nur 1 Tablette 

Ffrebrocon Karol 
gegen 

FZuss-Stlechte 
Juckreiz u. Entzündung 
zwischen den Zehen, 

Erhältlich in Apotheken 

17) 
Merz & Co. Frankfurt am Main 

den, wodurch sie unnötig leidet, Viele 

Frauen können sich z, B. nicht erklären, 
wie Rostflecke entstehen, Sie entstehen 

oft durch abgenutzte Emaille oder Ver- 

zinkung am Boden des Kochkessels und 

der Waschgeläße, Man legt dann ein 

altes Tuch über den Gefäßboden, — Es 
gibt aber noch viele andere Gefahren- 
quelten für die im Kriege doppelt wert- 

volle Wäsche, Wenn Sie sich dafür in- 

teressieren, so fordern Sie — kostenlos 

für Sie — die Henkel - Lehrschrift 

„Wäscheschäden und ihre Verhütung‘, 

Als Drucksache an: 

Persil-Werke, Düsseldorf 

Name: —— 


